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„Ohne Poesie läßt sich nichts 
in der Welt bewirken: Poesie 
aber ist Märchen“

Johann Wolfgang von Goethe

Für Angela –
Erinnerungen an Kindertage
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g Überraschung durch das Waldmännchen  h

Es war ein schwüler Tag. Die Schule war für Johanna bereits mit-
tags zu Ende. Nun hatte sie in der Hitze den weiten Weg nach 

Hause zu laufen. Als sie das Schulgebäude verließ, brannte die Son-
ne so sehr herunter, dass sie beschloss, eine Abkürzung durch den 
kühleren Wald zu nehmen. An die Ermahnungen ihrer Mutter wollte 
sie sich nicht mehr erinnern, die sie vor dem menschenleeren Wald-
pfad gewarnt hatte. So schnell es ging, rannte sie zum nahen Wald. 
In der Eile bemerkte sie gar nicht die dunklen Wolken, die sich am 
Horizont zusammengebraut hatten. Sie spürte auch nicht den auf-
kommenden Wind, der immer heftiger wehte. Johanna stapfe eifrig 
den steilen Berghang hinauf.

Auf einmal spürte sie, wie Regentropfen auf sie niederfielen. Zuerst 
waren es nur wenige, dann aber immer mehr. Bald war ihr dünnes 
T-Shirt durch und durch nass geworden. Sie hatte gar nicht darauf 
geachtet, dass der Waldboden ebenfalls feucht geworden war, bis 
sie ausrutschte und hinfiel. Beim Aufstehen sah sie einen Augen-
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blick, wie irgendetwas Schwarzes über sie hinweggehuscht war. Sie 
erschrak ganz fürchterlich. Aber schnell verdrängte sie ihre Furcht, 
weil sie annahm, dass es ein großer Vogel gewesen war. Plötzlich 
traute sie kaum ihren Augen, als das Schwarze wieder über sie 
hinwegflog. Aber diesmal viel näher. Es war eine Gestalt, ganz in 
Schwarz gekleidet, die auf einem Besen saß. Sie war ganz sicher, 
nicht zu träumen. Es musste eine Hexe gewesen sein. Ihr Gesicht 
hatte sie nicht gesehen, weil sie von hinten gekommen war. Den-
noch erschauderte sie. Sie dachte an die Warnungen ihrer Mutter. 
Johanna bedauerte es, nicht auf sie gehört zu haben.

In ihrer großen Angst rutsche sie erneut aus. Sie wollte das Hin-
fallen auffangen, so dass sie mit der Hand auf einen Stein stürzte. 
Die Schmerzen waren so heftig, dass sie anfing zu weinen. Da hörte 
sie eine Stimme rufen: „Apipi, apipi. Mädchen, weine nicht. Hab 
keine Angst. Ich möchte dir helfen. Ich bin das Waldmännchen, das 
auf liebe Tiere aufpasst. Warum soll ich dir auch nicht beistehen?“ 
Johanna schaute in Richtung einer gewaltigen Eiche, woher die 
Worte gekommen waren. Aber sie sah niemanden. Da sprach erneut 
jemand: „Ich sehe, dass du mich nicht entdecken kannst. Komm nä-
her an die große Eiche heran, dann wirst du eine Türöffnung ent-
decken. Aber zögere nicht zu lange! Die Hexe wird sicherlich bald 
wiederkommen. Es ist besser, wenn du ihr nicht wieder begegnest.“ 
Das Wort Hexe ließ sie so sehr erschrecken, so dass sie den Worten 
schnellstens folgte.

Johanna ging näher an den Baum heran. Da entdeckte sie einen Tür-
rahmen im Stamm, der wohl der Eingang in den Baum zu bedeuten 
hatte. In diesem Moment öffnete sich die Tür und es erschien ein 
kleines Männchen mit einem kurzen Bart und einem freundlichen 
Gesicht. Es lud sie ein, noch näher zu kommen. Wie von Geister-
hand gezogen, stand sie auf einmal in einer wunderschönen, hohen 
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Eingangshalle. Da sprach die Stimme erneut: „Willkommen in mei-
nem Baumschloss, apipi. Ich verstehe gut, dass das alles für dich 
sehr komisch sein muss. Plötzlich bin ich sogar viel größer als du, 
wo ich noch vor wenigen Sekunden so winzig war. Später werde 
ich dir alles erklären. Übrigens, sag ganz einfach Waldmännchen zu 
mir. Und wie heißt du?“ Johanna hatte sich während der Begrüßung 
umgeschaut und die Eingangshalle mit Bewunderung gemustert. 
Sie antwortete dem Waldmännchen rasch, um nicht unhöflich zu er-
scheinen. „Ich heiße Johanna. Auch vielen Dank, dass du mich vor 
der Hexe bewahrt hast. Ich habe so furchtbare Angst gehabt. Zum 
Glück habe ich ihr Gesicht nicht sehen können. Sieht sie schlimm 
aus?“

Das Waldmännchen musste zunächst lachen. Dann gab er Johanna 
zur Antwort: „Ja, die Arme ist wirklich sehr hässlich. Und sie stinkt 
noch dazu. Sogar fürchterlich! Auch wenn sie den Menschen gern 
Schrecken einjagt, tut sie mir eigentlich leid. Sie ist so hässlich, dass 
sie nicht in einen Spiegel schauen mag. Aber du hast einen schönen 
Namen. Gefällt mir wirklich gut, apipi.“ 

Durch die freundliche Unterhaltung hatte sie die anfängliche Angst 
vor dem Männchen verloren. Sie lächelte ein wenig. Das hatte er so-
fort bemerkt, so dass er sich an sie wandte: „Ich sehe, dass du deine 
anfängliche Scheu abgelegt hast. Das freut mich. Sei ganz sicher, 
dass ich immer dein Freund sein werde. Darauf mein Ehrenwort. 
Komm, lass uns in den großen Saal gehen. Apipi. Ach ja, das ist so 
meine Redensart.“ Er öffnete zwei große Flügeltüren, so dass Johan-
na einen riesigen Saal erblickte. Er war voller Spiegel und goldenen 
Verzierungen. Dazwischen hingen Gemälde, auf denen schöne Elfen 
und liebliche Tiere abgebildet waren. 

In gleichen Moment ging am Ende des Prunksaales eine Tür auf 
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und Mägde in weißen Kleidern mit roten Schürzen traten ein. Ihnen 
folgten Diener, die ebenfalls in Weiß gekleidet waren und blaue Ja-
cken trugen. Sie wirkten merkwürdig auf Johanna, weil sie entweder 
gepuderte Haare besaßen oder Perücken aufhatten. Sie lächelten zu-
erst dem Waldmännchen und dann dem Mädchen zu. Johanna wollte 
wissen, ob das sein Gefolge wäre. Er gab ihr zur Antwort: „Ja, das 
ist meine Dienerschaft. Aber in Wirklichkeit sind das liebe Käfer, 
die von mir verzaubert worden sind. Hab keine Angst vor ihnen. Sie 
werden dich wahrscheinlich fragen, ob du etwas trinken oder essen 
möchtest. Sei nicht schüchtern. Bestell dir ruhig, was du magst.“ So 
wünschte sie sich ein Glas Wasser, aber nur stilles, wie sie es bei 
ihrer Mutter gewohnt war.

Danach empfahl ihr das Waldmännchen, ihm zum Treppenaufgang 
zu folgen. Sie stiegen viele Stufen hoch, bis sie an ein schmales 
Fenster gelangten. Von dort hatten sie einen großartigen Ausblick 
über den Wald. Sie traute kaum ihren Augen, weil sie wieder die 
schwarz gekleidete Hexe sah. Erschrocken wandte sie sich an ihren 
Begleiter, der zu ihr sprach: „Ja, das muss die gleiche Hexe von 
vorhin sein. Nur eine einzige Hexe ist ganz in Schwarz gekleidet. 
Es ist die Moorhexe.“ Johanna unterbrach ihn mit zitternder Stim-
me: „Jetzt habe ich ihr Gesicht gesehen. Wie schlimm! Sie sieht so 
furchtbar böse aus.“ Das Waldmännchen ergänzte: „Du solltest erst 
einmal in ihrer Nähe sein. Dann wüsstest du, wie fürchterlich sie 
stinkt. Sie ist so böse, weil niemand sie mag. Den anderen Hexen 
ergeht es genauso. Sie fühlen sich verstoßen. Deswegen ärgern sie 
meine lieben Waldtiere, wie Hasen, Füchse oder Eichhörnchen. Und 
Menschen sowieso.“

Da zeigte Johanna sprachlos auf zwei weitere Hexen, die der Moor-
hexe ebenfalls auf Besen folgten. Eine war in einem dunkelblauen 
und die andere in einem dunkelgrauen Gewand gehüllt. Das Wald-
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männchen erklärte ihr, dass die Dunkelblaue die Wasserhexe und 
die Dunkelgraue die Steinhexe wäre. Daraufhin wollte Johanna wis-
sen, ob die beiden auch so hässlich aussehen würden. Er nickte und 
sprach: „Sie sind alle hässlich und stinken alle furchtbar. Alle sechs 
sind in meinem Wald zu Hause. Sie können zwar recht gut zaubern, 
aber sie dürfen ihre magischen Kräfte nicht dafür nutzen, um sich 
von ihrer Hässlichkeit und ihrem Gestank zu befreien, apipi.“ 

Er sah ihren unsicheren Gesichtsausdruck, so dass er weiterfuhr: 
„Ich werde dir später noch mehr dazu erklären. Drei Hexen hast 
du bereits gesehen. Es gibt noch die Sturmhexe in dunkelvioletter 
Kleidung, die Feuerhexe in einem dunkelroten Gewand und die 
Gifthexe, die dunkelgrün gekleidet ist. Sie ist die älteste und daher 
die Oberhexe. Komm, steigen wir die Treppen wieder hinunter. Die 
Diener warten sicherlich schon auf uns.“

In einer Nische des Prunksaals sahen sie einen kleinen Tisch, auf 
dem reichlich Waldbeeren und Gläser mit Wasser standen. Das 
Waldmännchen lud sie ein, Platz zu nehmen. Da fühlte Johanna 
etwas Weiches an ihrem Bein. Sie erschrak. Im nächsten Moment 
musste sie aber lachen, weil ein kleines Häschen sich an sie ge-
kuschelt hatte. Sie nahm es auf ihren Arm und streichelte es. Das 
Waldmännchen schaute sie mit einem freudigen Gesichtsausdruck 
an: „Weißt du, dass du gerade eine Prüfung bestanden hast? Das 
kleine Häschen hat mir gezeigt, dass es dich mag. Bisher erging es 
niemanden so. Damit bist du hier im Baumschloss ein immer gern 
gesehener Gast. Ich freue mich auf dich, Johanna. Apipi.“

Für Johanna war es immer merkwürdiger geworden. Aber es gefiel 
ihr auch immer besser. Besonders hatte es ihr das kleine Häschen an-
getan. So fragte sie nach seinem Namen. Das Waldmännchen mein-
te, dass es immer nur Häschen genannt wurde. Danach fuhr er fort: 
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„Du hast sicherlich bemerkt, dass hier ziemlich viel gezaubert wird. 
Hast du Lust, es zu lernen? Ich würde es dir gern beibringen. Es 
gibt da nämlich einen Plan, bei dem du mir helfen könntest. Eigent-
lich kann ich ihn ohne dich nicht verwirklichen, apipi.“ Johanna war 
über sein Angebot erstaunt, aber zaubern wollte sie schon immer. 
Sie sagte zu. Und er dankte ihr erleichtert.

Das Waldmännchen schaute auf die goldene Wanduhr und ermahn-
te Johanna: „Die Zeit ist schnell vergangen. Du musst dich beei-
len, nach Hause zu kommen. Deine Mutter wird sich sicherlich 
schon Sorgen machen. Sag ihr die Wahrheit, dass du beim Regen 
und Sturm das Waldmännchen besucht hast. Und wenn du magst, 
können wir schon morgen mit dem Zauberunterricht beginnen. Hab 
keine Angst, denn ohne starken Wind wird dir keine Hexe begegnen. 
Merke dir gut die hohe Eiche, denn nur bei ihr gibt es den Eingang. 
Apipi.“

Als sie draußen vor der Eiche stand, konnte sie es kaum fassen, was 
sie so alles erlebt hatte. Zwischenzeitlich hatte der Wind die Wolken 
vertrieben, so dass die Sonne durch die Bäume schien. Sie beeilte 
sich, nach Hause zu kommen. Wahrheitsgemäß berichtete sie ihrer 
Mutter, was sie erlebt hatte. Diese nahm sie aber nicht so recht ernst. 
Sie lachte und meinte lediglich, dass sie schon immer viel Fantasie 
gehabt hätte. Dennoch umarmte sie ihre Tochter liebevoll und ver-
sprach, über ihre Erzählung nachzudenken.

Johanna ging in ihr Zimmer, um ihre Hausaufgaben zu erledigen. Es 
fiel ihr aber schwer, sich zu konzentrieren. Zu oft musste sie an die 
Erlebnisse beim Waldmännchen denken.


